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Das Emmental vor 100 Jahren im
Lichte zweier zeitgenössischer Be-
richte.

Dah fié im (Emmental feit fyunöert fiahren mancfjes
griinblié geänbert hat, oertounbert uns bureaus nidjt; benn
fo toeit ab oorn Strom ber 3eit unb fo tulturfremb finb
mir benn boé' uiét. Sieles ift anbers getoorben feit bem
erften Drittel bes oerfloffenen 3ahrhunberts, niét 3uleht
aud} bas Urteil über bie emntenfalifée fianbféaft unb Se»
oölferung.

Aus jener Seit finb uns aus ber 3ahl ber überaus
fpärlicfji fliefeenben Quellen, bie uns perfônliée ©inbrüde
über fianb unb fieute bes ©mmentals oermitteln, oor allem
3toei roertoolle erhalten geblieben. Sor ungefähr einem
Sahrhunbert haben 3toei Sfarrherren bes (Emmentals ihr
Urteil über bas (Emmental fdjriftlié niebergelegt.

Der ältere oon ihnen ift ber belannte Solïslieberbiéter
©ottlieb Safob Sühn, ber in ben Sahren 1812—1824 in 5Rü=

berstoil als ©eiftliéer toirfte. 3n einem toohl 3ientlié toenig
beïannten Auffah „Sin Slicf über bas (Emmental" (abgebrudt
im Sahrgang oon 1822 ber „Atpenrofen") lefen mir in ber

Das Gotthelf-Denkmal in Lützelflüh.

Einleitung bie folgenben, für uns (Emmentaler bes 20. Sahr»
hunberts niét befonbers fémeiéelhaften, aber immerhin
intereffanten Ausführungen.

„Diefes Dal hat überall ein ettoas profaifées Ausfehen,
ift oon maleriféem unb biéteriféem 5Rei3e fo gut als ganä

entblöht, hat feine ïolïofjalen fjelsmaffen, feine ©letféer,
feine 2BafferfäIIe, niét einmal einen See! foier ift riidhts

oon allem bem, toas bie fentimentalen Seifebeféreiber er»

haben, groh^unb gôttlié nennen. 3iemlié reimlos roinbet
fié bie Iaunifée (Emma in einem breiten ©eféiebebett 3toi»

féen einförmigen Mügeln hinburé- Sinftere Dannentoälber
fteigen biefe £>ügel herab, unb oon ber föauptmünbung bes

Dales bis 3U feinem ©übe bleibt es fié in allen feinen
Ser3toeigungen âhnlié unb behält bie nâmliée Shbfiog»
nomie.

©in troctenes ungefprâéiges Soff, mehr berb als fein,
mehr oerftänbig als toihig, häuft im Dal ober auf ben öü»
geln, unb oon ber rebfeligen greunbliéfeit ber gepriefenen
Dberlänber ift hier fo toenig bie Spur, bah ntan uns eher
bert Danf auf ben ©ruh fétulbig bleibt, unb bie Stühe
auf bem 3opf behält, als buré 3uoorfommenbe Sebe uns
merfen Iäht, mir feien im Dal toillfommen. Diéier, Staler,
EReifebeféreiber oon Srofeffion reifen barum aué hier niét
buré.

Die Sauna (Diertoelt) unb glora (SfIan3entoeIt) finb

buré ben Stenféen befpotifiert. Ueberall muhten fie ben

©runbfähen bes Aderbaus toeiéen. Der ©mmentaler ift
Staterialift "

3uhn legt in feinem Auffah mit befonberer Sorliebe
ben Stahftab bes Dberlanbes, bas ihm toährenb feines

Sigristoiler Aufenthaltes (1799—1806) 3U einem tiefen ©r*

lebnis getoorben, an bas lanbféaftlié anfpruéslofere ©m»

mental. Das allgemeine Urteil über bas ©mmental bürfte
heute boé toefentlié günftiger lauten. SBir finb feit ©otthelf
baran getoöhnt, unfer <5ügeIIanb unb feine Setoobner niét
mehr einfeitig an fremben Stahftäben 3u meffen. SBir be»

bauern niét bas, toas anbers fein follte unb tonnte, fon»

bern lieben unb ehren oielmehr bas, toas in feiner einmaligen
©igenart befteht, fei es bie fianbféaft, ober bas Soif öet

feiner Arbeit, mit feinen Sitten unb ©ebrâuéen.

3a um oiel belannter als fiuhns Auffah über bas ©m»

mental bürfte feines jüngern 3eitgenoffen, nâmlié ©ottbétfs
früheftes Urteil über fianb unb fieute bes ©mmentals fein.

Sihius hat tur3 beoor er feine erfte grohe ©qäblung,
ben „Sauernfpiegel" im 3iäbre 1836 bei fianglois in

Surgborf erfdfeinen lieh, eine ©hronit oon fiühelflüb auf

bas 3ahr 1834 oerfaht, bie 3uerft oon SBalter £>opf in

„fieremias ©otthelf im fireife feiner Amtsbrüber unb als

Sfarrer" oerôffentliét toorben ift, unb nun aué irt ber ®e*

famtausgabe ber SBerîe ©oftbelfs oon fimn3iïer unb Sloefd)

enthalten ift.

©otthelf urteilt féon bamals toefentlié anbers als

fiuhn, oielmehr als ein Serftebenber benn als ein Serglei»

éenber. Séon aus ben toenigen Sähen fpürt man einen

Saué oon bem heraus, toas ©otthelf 3U feinen groben

Stählungen infpiriert hat.

„Stitten faft im fianton Sern erhebt fié bas ©muten*

tal, bas hügel» unb tâlerreiée mit ben féônen Käufern, ben

magern ©ütern, bas reié féeint unb boé arm ift, bas oiele

5Reiée hat, aber bie meiften Armen, bas oon ©ott in Statur

unb SStenféen begabte unb oon ben Stenféen in Statur unb

Stenféen noé oernâélâffigte, bas fo gerne ftol3e unb fémejâ*
fame, bas bebâétige unb ettoas aïïgu oorfiétige ober mth*

trauifée, ein ©belftein bes Äantons, aber ein ungeféliff^'
Ueber ben Mügeln aber bämmert bie SJtorgenröte, in ben

Dälern regt in ben Sélâfern ein neues fieben fié, toenn bte

Sonne über bie Dügel emporgeftiegen ift, toenn in ben Da*

lern bie ertoaéten Sélâfer bie geféidieu iöänbe in neuer

SBeisbeit rüftig rühren, bann ift es ber Demant bes 3an»

tons getoorben, ber bie golbenen Sonnenftrahlen in berr*

lié blenbenbem fiiéte toiberftrahlt."
Ôerirtanit SB a h I ^ n.
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Das Dmmental vor 100 lalireu im
Diàe ^^veier ^eitAeuôssisàer De-

riàte.
Daß sich im Emmental seit hundert Jahren manches

gründlich geändert hat, verwundert uns durchaus nicht: denn
so weit ab vom Strom der Zeit und so kulturfremd sind
wir denn doch nicht. Vieles ist anders geworden seit dem
ersten Drittel des verflossenen Jahrhunderts, nicht zuletzt
auch das Urteil über die emmentalische Landschaft und Be-
völkerung.

Aus jener Zeit sind uns aus der Zahl der überaus
spärlich fliehenden Quellen, die uns persönliche Eindrücke
über Land und Leute des Emmentals vermitteln, vor allem
zwei wertvolle erhalten geblieben. Vor ungefähr einem
Jahrhundert haben zwei Pfarrherren des Emmentals ihr
Urteil über das Emmental schriftlich niedergelegt.

Der ältere von ihnen ist der bekannte Volksliederdichter
Gottlieb Jakob Kühn, der in den Jahren 1812—1824 in Rü-
derswil als Geistlicher wirkte. In einem wohl ziemlich wenig
bekannten Aufsatz „Ein Blick über das Emmental" (abgedruckt
im Jahrgang von 1822 der „Alpenrosen") lesen wir in der

Dîls in MàcMûU.

.Einleitung die folgenden, für uns Emmentaler des 20. Jahr-
Hunderts nicht besonders schmeichelhaften, aber immerhin
interessanten Ausführungen.

„Dieses Tal hat überall ein etwas prosaisches Aussehen,
ist von malerischem und dichterischem Reize so gut als ganz

entblößt, hat keine kollossalen Felsmassen, keine Gletscher,
keine Wasserfälle, nicht einmal einen See! Hier ist nichts
von allem dem, was die sentimentalen Reisebeschreiber er-
haben, groß^und göttlich nennen. Ziemlich reizlos windet
sich die launische Emma in einem breiten Geschiebebett zwi-
schen einförmigen Hügeln hindurch. Finstere Tannenwälder
steigen diese Hügel herab, und von der Hauptmündung des

Tales bis zu seinem Ende bleibt es sich in allen seinen

Verzweigungen ähnlich und behält die nämliche Physiog-
nomie.

Ein trockenes ungesprächiges Volk, mehr derb als fein,
mehr verständig als witzig, haust im Tal oder auf den Hü-
geln, und von der redseligen Freundlichkeit der gepriesenen
Oberländer ist hier so wenig die Spur, daß man uns eher

den Dank auf den Gruß schuldig bleibt, und die Mütze
auf dem Kopf behält, als durch zuvorkommende Rede uns
merken läßt, wir seien im Tal willkommen. Dichter, Maler.
Reisebeschreiber von Profession reisen darum auch hier nicht
durch.

Die Fauna (Tierwelt) und Flora (Pflanzenwelt) sind

durch den Menschen despotisiert. Ueberall muhten sie den

Grundsätzen des Ackerbaus weichen. Der Emmentaler ist

Materialist "

Kühn legt in seinem Aufsatz mit besonderer Vorliebe
den Maßstab des Oberlandes, das ihm während seines

Sigriswiler Aufenthaltes (1739—1806) zu einem tiefen Er-
lebnis geworden, an das landschaftlich anspruchslosere Em-
mental. Das allgemeine Urteil über das Emmental dürfte
heute doch wesentlich günstiger lauten. Wir sind seit Gotthelf
daran gewöhnt, unser Hügelland und seine Bewohner nicht

mehr einseitig an fremden Maßstäben zu messen. Wir be-

dauern nicht das, was anders sein sollte und könnte, son-

dern lieben und ehren vielmehr das, was in seiner einmaligen
Eigenart besteht, sei es die Landschaft, oder das Volk bei

seiner Arbeit, mit seinen Sitten und Gebräuchen.

Zaum viel bekannter als Kuhns Aufsatz über das Em-

mental dürfte seines jüngern Zeitgenossen, nämlich Gotthelfs
frühestes Urteil über Land und Leute des Emmentals sein.

Bitzius hat kurz bevor er seine erste große Erzählung,
den „Bauernspiegel" im Jähre 1836 bei Langlois in

Burgdorf erscheinen ließ, eine Chronik von Lützelflüh auf

das Jahr 1834 verfaßt, die zuerst von Walter Hopf in

„Jeremias Gotthelf im Kreise seiner Amtsbrüder und als

Pfarrer" veröffentlicht worden ist, und nun auch in der Ge-

samtausgabe der Werke Gotthelfs von Hunziker und Bloesch

enthalten ist.

Gotthelf urteilt schon damals wesentlich anders als

Kühn, vielmehr als ein Verstehender denn als ein Verglei-
chender. Schon aus den wenigen Sätzen spürt man einen

Hauch von dem heraus, was Gotthelf zu seinen großen

Erzählungen inspiriert hat.

„Mitten fast im Kanton Bern erhebt sich das Emmen-

tal, das Hügel- und tälerreiche mit den schönen Häusern, den

magern Gütern, das reich scheint und doch arm ist, das viele

Reiche hat, aber die meisten Armen, das von Gott in Natur
und Menschen begabte und von den Menschen in Natur und

Menschen noch vernächlässigte, das so gerne stolze und schweig-

same, das bedächtige und etwas allzu vorsichtige oder miß-

trauische, ein Edelstein des Kantons, aber ein ungeschliffener.
Ueber den Hügeln aber dämmert die Morgenröte, in den

Tälern regt in den Schläfern ein neues Leben sich, wenn dre

Sonne über die Hügel emporgestiegen ist, wenn in den Ta-

lern die erwachten Schläfer die geschickten Hände in neuer

Weisheit rüstig rühren, dann ist es der Demant des Kan-

tons geworden, der die goldenen Sonnenstrahlen in Herr-

lich blendendem Lichte widerstrahlt."
Hermann Wahlen.
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